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Der Autor und Hobby-Fotograf Gün-
ter Künkele, seit Jahren ehrenamtli-
cher Naturschützer in verschiedenen
Funktionen, hat sich bereits durch
zwei Vorläufer dieses Bandes emp-
fohlen, 2005 durch das Taschenbuch
«Europäische Juwelen auf dem Trup-
penübungsplatz Münsingen», ein
Jahr später durch ein Buch in gebun-
dener Ausgabe mit dem Titel
«Naturerbe Truppenübungsplatz.
Das Münsinger Hardt. Bilder einer
einzigartigen Landschaft». Die Ent-
wicklung ist weitergegangen. Der
Truppenübungsplatz ist inzwischen
zum Herzstück eines viel größeren,
850 Quadratkilometer umfassenden
Biosphärengebietes geworden. Damit
hat sich der Raum, aber auch die The-
matik für den Autor Künkele erwei-
tert.
Etwas verwirrend ist ein auffallen-

der roter Aufkleber auf dem schönen
Umschlagbild des Bandes: «Auf dem
Weg zum Unesco Biosphärenreser-
vat». Was ist nun ein Biosphärenge-
biet, was ein Biosphärenreservat? Soll
aus dem Gebiet ein Reservat werden,
oder worum geht es? Die Internet-
Enzyklopädie Wikipedia teilt dazu
folgendes mit: «Der Begriff ‹Biosphä-
renreservat› steht international und
auf Bundesebene für das modellhafte
Miteinander von Ökonomie, Ökolo-
gie und Sozialem. Das Land Baden-
Württemberg hat sich gegen denAus-
druck ‹Reservat› entschieden, in
seinem Landesnaturschutzgesetz fin-
det sich unter § 28 stattdessen der
Begriff ‹Biosphärengebiet›.» Im
Zusammenhang mit der Unesco wird
allerdings der Begriff Biosphärenre-
servat benutzt. – Na ja, die Verwir-
rung wird bleiben.
Der Raum, um den es hier geht,

umfasst große Teile der mittleren
Schwäbischen Alb und reicht von
Weilheim an der Teck und Reutlingen
imNorden bis Zwiefalten und Schelk-
lingen im Süden. Nach der Aufhe-
bung des Truppenübungsplatzes

Münsingen, abgeschlossen durch die
Einstellung der militärischen Nut-
zung im Dezember 2005, wurde im
Januar 2008 der erweiterte Raum als
Biosphärengebiet des Landes Baden-
Württemberg eingerichtet. Im Mai
2009 wurde das Gebiet auch als Bio-
sphärenreservat der Unesco aner-
kannt und ist somit international als
einer der herausragenden Natur-
räume der Welt bestätigt, als «Bio-
sphärengebiet mit Adelstitel», wie
eines der Kapitel des Buches über-
schrieben ist.
Das Buch lebt von den Naturfoto-

grafien des Autors Günter Künkele.
Die verbindenden und informativen
Texte, zwarmanchmal etwas journali-
stisch aufgepeppt, was gar nicht nötig
wäre, treten aber vor der Macht der
großartigen Bilder in den Hinter-
grund. Der Fotograf, der aus Seeburg
stammt und damit mittendrin im Bio-
sphärengebiet aufgewachsen ist, geht
mit viel Einfühlungsvermögen an die
verschiedenen Themen heran. Er
zeigt faszinierende Landschaften in
ganz unterschiedlichen Aspekten, in
verschiedenen Jahreszeiten, aus
ungewohnten Blickwinkeln. Be-
kannte und beliebte Motive wie etwa
der Hohenneuffen oder die Burgen
des Großen Lautertales fehlen fast
ganz. Auch den Uracher Wasserfall
gibt es nur in einem spektakulären
Winterbild als erstarrtes Eisgebilde zu
sehen. Ein großer Anteil der Bilder
besteht aus Nahaufnahmen von
Fauna und Flora. Ob Fledermäuse,
Feuersalamander, Zackeneulen oder
Apollofalter, Nachtfalter wie die Spa-
nische Flagge, Käfer wie die Laub-
holz-Säbelschreckn finden sich in
gelungenen Großaufnahmen. Ent-
sprechendes gilt für Pflanzen. Bilder
von Kostbarkeiten wie dem Europäi-
sche Frauenschuh wechseln mit groß-
artigen Nahaufnahmen von der
Krone eines Farns, mit Bildern von
Hagebutten im Raureif oder von jahr-
hundertealten Hainbuchen, die dem
Winter trotzen. Typische Albland-
schaften, oft aus ungewöhnlicher Per-
spektive: Wiesentäler, Hang- und
Schluchtwälder, Wunderwelt der
Höhlen, Karstgebiete, Teufelslöcher
am Albtrauf, Vulkanlandschaften
und schließlich die Alb als «Lesesaal
derGeschichte», deren Spuren sich im

Bodenlosen See, in Fürstengräbern
und Römerstraßen oder in der kelti-
schen Stadt amHeidengraben finden.
Insgesamt ein schönes Buch, das

nicht nur Bildband ist, und sich dank
seines ästhetischen Anspruchs als
Geschenk für Naturliebhaber und für
Freunde der Schwäbischen Alb her-
vorragend eignet. Günther Schweizer

Arbeitsgemeinschaft Blautopf (Hg.)
Faszination Blautopf. Vorstoß in
unbekannte Höhlenwelten.
Jan Thorbecke Verlag Ostfildern 2009.
144 Seiten mit zahlreichen farbigen
Abbildungen. Hardcover € 24,90.
ISBN 978-3-7995-0831-5

Bei Blaubeuren im Urdonautal liegt
eine der faszinierendsten Höhlen in
Deutschland, die Blautopfhöhle.
Steht man am Quelltopf der Blau,
deren Wasser durch seine tiefblaue
Farbe beeindruckt, so glaubt man
nicht, welch phantastische Welt
einem nur wenige Meter entfernt, im
Berg verborgen, bleibt. Sie zu erleben
und zu erforschen bleibt nur wenigen
spezialisierten und talentierten Men-
schen, den Höhlentauchern, vorbe-
halten. Es ist eine lebensfeindliche,
einsame und verlassene Welt, deren
Erkundung unwägbare Risiken birgt.
Eines der letzten Abenteuer, direkt
vor unserer Haustüre.
Das Buch, herausgegeben von der

Arbeitsgemeinschaft Blautopf, be-
schreibt die Erforschung des Blau-
topfs seit den Anfängen in den
1950er-Jahren bis heute. Es besticht
unter anderem durch seine brillanten
Farbfotos, von denen viele in diesem
Buch erstmals der Öffentlichkeit
vorgestellt werden. Die zahlreichen
packenden Berichte zu den Tauch-
fahrten und den Neuentdeckungen
machen das Buch aber auch zu einer
höchst spannenden Lektüre.
Das Buch beginnt mit einem litera-

rischen Überblick zum Blautopf. Man
vermutet, dass der Blautopf bereits
lange vor Christi Geburt als Kultstätte
benutzt wurde. Zur Mystifizierung
des Ortes beigetragen hat in erster
Linie Eduard Mörikes Historie von der
schönen Lau, eingebettet in die Haupt-
geschichte des Stuttgarter Hutzel-
männleins. Es folgen Kapitel zur Geo-
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logie und Landschaftsgeschichte des
Blaubeurer Tals sowie über die
archäologischen Funde aus demBlau-
topf. Herausragend war der Fund
zweier Eisenschwerter aus dem frü-
hen Mittelalter bzw. aus der kelti-
schen La-Tène-Zeit (5.-1. Jahrhundert
v. Chr.).
Breiter Raum wird der Erfor-

schung des Blautopfs eingeräumt. Die
Faszination des Blautopfs drückte
sich immer wieder dadurch aus, die
unergründliche Tiefe der Quelle aus-
zuloten. Auf die Versuche König Fer-
dinands im 16. Jahrhundert, die Tiefe
mit einer an einer Schnur angebrach-
ten schweren Kugel festzustellen,
wird sogar in der Zimmerschen Chro-
nik hingewiesen. Der erste Tauchver-
such fand 1880 durch einen nicht
namentlich bekannten Taucher statt.
Tauchgänge in den 1950er-Jahren
brachten erste Ergebnisse über die
Beschaffenheit des Quelltrichters und
der schmalen Felsspalte, aus der das
Wasser aus dem Fels tritt. Jochen
Hasenmayer, dem die Blautopffor-
schung große Fortschritte verdankt,
begann in den 1960er-Jahren mit sei-
nen Expeditionen. Er war es, der 1985
in einem neunstündigen Tauchgang
nach 1250 m erstmals im Mörikedom
auftauchte, dem bis zu diesem Zeit-
punkt größten Höhlenraum der
Schwäbischen Alb.
Mit der Gründung der Arbeitsge-

meinschaft Blautopf beginnt die wis-
senschaftlich geprägte Höhlenfor-
schung im Blautopf. Höhlenforschern
der Arbeitsgemeinschaft gelingt es,
die trockene Fortsetzung der Blau-
topfhöhle zu finden. Längst gehören
Tauchscooter, ausgeklügelte Tauchge-
räte und fest installierte Biwaks zum
Equipment längerer Tauchfahrten. Im
Herbst 2006 gelingt eine Sensation.
Forscher der Arbeitsgemeinschaft
entdecken über dem Wolkenschloss
die Verbindung der Blautopfhöhle
mit der Vetterhöhle. Damit besitzt die
Blautopfhöhle einen zweiten trocke-
nen Zugang. Der vorerst letzte Mei-
lenstein in der Erforschung der Blau-
topfhöhle ist die Entdeckung eines
Ganges, der bis knapp unter die Erd-
oberfläche nahe der Bundesstraße 28
reicht. Diese Entdeckung, so die
Autoren, bietet neue Perspektiven in
der Erforschung der Höhle, weil man

auf diesem Weg trockenen Fußes die
hinteren Teile der Höhle erforschen
könne. Weiterhin böte sich nun die
Erschließung der Höhle als Schau-
höhle an. Diese Option sehen die
Autoren mit einem lachenden und
einem weinenden Auge. Einerseits
wolle man Besuchern die Schönheit
der Höhle nicht vorenthalten, ande-
rerseits sei man aber auch dem Höh-
lenschutz verpflichtet.
Mit einer Gesamtlänge von 6543m

ist das Blauhöhlensystem die längste
Höhle der Schwäbischen Alb. Die
Forschungen in der Blautopfhöhle
gehen weiter. Ein Ende ist nicht abzu-
sehen. Über die weiteren Entdeckun-
gen der Arbeitsgemeinschaft Blau-
topf darf man gespannt sein.
Im nun folgendenKapitel wird das

Blauhöhlensystem von der Quelle bis
zum (vorläufigen?) Ende beschrie-
ben. Die einzelnen Exkursionen und
Höhlenabschnitte werden durch
beeindruckende Bilder und detail-
lierte Höhlenpläne ergänzt. Die Expe-
ditionsberichte sind spannend erzählt
und berichten über Hochgefühle und
Niederlagen, aber auch über die
Gefahren, denen die Forscher ausge-
setzt sind. Das Buch schließt mit
Kapiteln zur Höhlenvermessung,
Höhlenforschung, Höhlenentste-
hung, der Tierwelt im Blautopf sowie
der Tauchtechnik. Kurzum. Der
Inhalt des Buches hält, was der Titel
verspricht. Es ist eine gelungene
Beschreibung des Blautopfs und sei-
ner Erforschung. Ein Buch, das auch
den nicht höhlenkundlich Interessier-
ten begeistern dürfte. Siegfried Roth

Hans Mattern
Das obere Jagsttal.
Von der Quelle bis Crailsheim.
Baier Verlag Crailsheim 2009.
232 Seiten, Farb- und SW-Abbildungen.
Gebunden € 19,90.
ISBN 978-3-929233-82-7

Der Autor HansMattern beschreibt in
seinem Buch mit dem Oberlauf der
Jagst einen wenig bekannten Winkel
unseres Landes. Dabei stellt er jenen
Teil des Flusses vor, der dem unteren
Abschnitt, was landschaftliche Viel-
falt und touristische Potentiale anbe-
langt, auf den ersten Blick sicher hin-

terherhinkt. Aber eben nur auf den
ersten Blick. Die Begrenzung auf den
Oberlauf der Jagst bis Crailsheim ist
im Wesentlichen naturräumlich
begründet. Das Jagsttal oberhalb von
Crailsheim, so der Autor, trägt ganz
andersartigen Charakter als seine
Muschelkalkstrecke unterhalb der Stadt.
Es trägt weichere Züge und die weniger
schroffen Täler verzahnen sich enger mit
der Umgebung.
Das Buch schließt in seiner

Beschreibung das gesamte Einzugs-
gebiet des Flusses mit ein, reicht also
bis zu den Wasserscheiden, im
Westen gegen den Kocher und im
Osten gegen die Wörnitz und damit
gegen die Donau. Die obere Jagst und
ihre Nebenbäche durchfließen drei
geografisch recht verschiedene Land-
schaften: Den Schwarzjurabereich des
Albvorlandes im Süden und Süd-
osten, das viel waldreichere und
bewegtere Gebiet des Sandsteinkeu-
pers in derMitte, großenteils identisch
mit dem«Virngrund», unddaswieder
offenere, vom Gipskeuper geprägte
Gelände im Norden bis Crailsheim,
wo sich der Fluss in den Muschelkalk
einzuschneiden beginnt.
Das Buch ist als Führer durch das

Gebiet konzipiert. Es beschreibt die
Kulturlandschaft des oberen Jagsttals
in all seinen Facetten. Es werden
sowohl die geologischen, klimati-
schen und naturräumlichen Grundla-
gen der Region wie auch die (territo-
rial-), kunst- und baugeschichtlichen
Zusammenhänge und Hintergründe
beschrieben. Alle im Bearbeitungsge-
biet vorkommenden Dörfer und
Städte werden im Hinblick auf ihre
Geschichte und ihre Besonderheiten
erwähnt. Die Dorf- und Stadtbe-
schreibungen sind gut recherchiert
und auf das Wesentliche beschränkt.
Das Buch kann insofern einen bau-
oder kunstgeschichtlichen Führer der
Region nicht ersetzen. Auf diesen
Sachverhalt wird mehrmals verwie-
sen. Ein besonderes Augenmerk gilt
dem Naturschutz, der Landespflege
und der Weiterentwicklung von Kul-
turlandschaft, die sich aus dem beruf-
lichen Hintergrund des Autors erge-
ben.
Hans Mattern kennt die Gegend

aus zahlreichen Bereisungen seit
1946. Der Leser erhält deshalb an vie-
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